
Rachel 
Braunschweig FREDI: 	Was wünschst du dir vom NEUmarkt?

RACHEL: 	�Ich sags mal einfach so raus, oder? NEUstart! 
Ich suche nach der creative family. Durchforsten 
von Text, das Eintauchen in Gespräche. Das ist 
auch, warum ich das Theater wieder so gesucht 
habe in meinem Leben, ich glaube das ist tat-
sächlich wirklich möglich an dem Haus und mit 
den Menschen, die jetzt da sind – gemeinsam 
NEU anzufangen. 

FREDI: 	�Wann fühlst dich als Bünzli?
RACHEL:	�(Lacht.) Bei meinen Nachbarn! Nein, aber wirk-

lich immer mit ihrem Jazz um Halbzwölf! Weisst 
du, ich hab einfach diesen Wunsch nach einem 
Rückzugsort, dieses erimitische Bedürfnis. Ich 
fühle mich konservativ mit meinem Wunsch nach 
Ruhe, nach einem Ort ohne Wort und Klang.

Till 
Schaffnit FREDI: 	Was würde dich freuen, anders gesehen zu  

werden, anders zu spielen?
TILL: 	Also bei mir ein grosses Thema, was ich mir wün-

sche, ist, vor nem Publikum in einen Moment der 
Scham zu kommen, der ein lustvolles Gefühl gibt.

FREDI: 	Und wann fühlst du dich konservativ? 
TILL: 	Ich würde sagen: Bei meinem Musikgeschmack. 

Ich höre am liebsten Rolling Stones. Ich glaub 
mein allergrösster Wunsch wär, und wird es  
immer sein, eine Band zu haben. Das find ich so 
altbacken, wenn ich sage: Ich wäre gern ein 
Rocker! Aber dieses Gefühl, was mir beispiels-
weise die Musik der Stones gibt, gibt mir immer 
so viel Freiheit, dass, dass, ja… Das ist glaub 
ich auch mein Wunsch an das ENSEMBLö.

Hey Zueri, 
Fredi hier,

h
oi zaeme, schoen seid ihr da! in den umliegenden falten, 
findet ihr dann jeweils unser programm, interviews und 

fotos des ENSEMBLö und ein NEUes EDITO.
aber: was ist das hier? was will dieses EDITO? nun, 

theoretisch habe ich von mathieu hier freie hand bekommen 
(mit liebevoller zensur seinerseits), kann machen was ich will, 
solange was ich schreibe «klingt als haettest du spass». ob-
wohl ich bisher viel spass habe, eine ueberraschend heraus-
fordernde challenge bei zeiten.

das ganze hier ist so als mischung gedacht aus u.a. nach-
richtenportal des hauses, stand-up, blosslegung des verfah-
rens, kochbuch, lessings briefen ans hamburger theater, einer 
zu langen fussnote, branding tool, vorhangfalttutorial und im 
endeffekt als von mir ab/aufzugebender raum. 

hab also den sommer ueber gelesen, all die texte die wir 
spielen werden oder koennten, hab ein paar leute des EN-
SEMBLö kennengelernt, die vollstaendigen interviews sind 
auf der website. hab mit ein paar der regisseur*innen schon 
quatschen koennen, schrieb texte über texte, hoere robi in 
meiner kueche dabei zu, wie er mir von den falten in den 
vorhaengen bei lynch erzaehlt, denke an das leporello – be-
nannt nach der figur in don giovanni und ihrer sich ewig ent-
faltenden liste voll liebender  – , robi sagt falten, wie vorhaenge 
oder bergmassive, geografien ineinander falten wie gilles, 
paula erzaehlt mir von ruinen, die sie zu altaren machen mo-
echte, texte in texte falten, texte aka das immerzu noch zu 
faltende. denke an arbeit, denke an lisas lachfalten, lade mir 
eine franzoesischlernapp runter, ich habe herzschmerz an der 
limmat, muss an mari denken, wie they mir erzaehlen, wie sie 
in italien sagen: 

«du schwimmst nie zweimal im selben fluss.»
der sommer war schoen und nun ist es auch bald schon 

soweit. 
ich kann euch keine zukunft versprechen, zueri. wer 

weiss, was kommt, welche gestalt dies alles noch annimmt. 
jedoch kann ein offenes projekt, wie das NEUmarkt, ein guter 
topf sein, gerade fuer den notwendigen, fortlaufenden akt 
eines austarierens des hier und jetzt, weil theatre is not a 
building. people make theatre, so ngũgĩ. ich würde es mögen, 
wenn wir dementsprechend den bisherigen willen zur gast-
freundschaft beibehalten würden. vielleicht soweit erstmal.

vielleicht treffen wir uns ja schon bald, ich freu mich.

fredi
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Alles ist noch nicht fertig, aber w

ir freuen uns, w
enn Sie m
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Ensem
blö:  

R
achel  

Braunschw
eig, 

M
artin Butzke, 

H
anna Eichel, Till 

Schaffnit sow
ie 

C
am

ille R
oduit 

und Fredi Thiele D
ie S

tille
Vier M

enschen, traurig am
 Strand. D

er W
ind hängt still im

 Sand, scheint die Zeit K
orn auf K

orn 
davonzuw

ehen. W
ir sehen eine Trauergem

einschaft, die versucht, nicht daran zu denken, 
w

oran sie denkt. Zurückgelassenes K
inderspielzeug liegt herum

, ein blaues H
andtuch. Sie 

schw
eigen. D

ie Zeit verstreicht zäh.
Für unsere Eröffnungsinszenierung form

t Paula Lynn Breuer aus G
uillaum

e Poixs inne-
ren Bühnenm

onolog LE SILEN
C

E, eine Perform
ance, in der sie und das EN

SEM
BLö sich den 

Verschränkungen von Erinnerung, Trauer und Sprachlosigkeit w
idm

et.
«Alle trauern anders, aber alle trauern», erhebt sich als m

öglicher Leitsatz, durch den 
das Verharren der Vier im

 Strandtag gebündelt w
erden kann. So sehen w

ir sie allzu oft von 
Jähzorn oder Scham

 bezw
ungen, sehen w

ieder und w
ieder G

eschädigtes in G
ew

alt um
schla-

gen. G
efangen in den R

uinen ihrer Erinnerungen, die sie nicht loslassen können, um
schliesst 

sie eine ortlose Trauer  –  ein tosendes Schw
eigen, das keinen Ausbruch aus jenem

 Tag am
 

Strand erlaubt. 
Von dem

 H
andtuch, das nie trocknet. 

Inm
itten dieser Trance suchen Paula und EN

SEM
BLö in den R

uinen von G
uillaum

es STILLE 
danach, inw

iefern m
it Schm

erz um
gegangen w

erden kann in einer m
odernen W

elt, die keine 
Zeit m

ehr für Trauer vorsieht. K
eine Altare m

ehr aus den vakanten Trüm
m

ern zu errichten ver-
m

ag. Schm
erz, eigentlich Schw

äche, Ineffi
zienz nicht m

ehr geleistet w
erden kann. 

G
em

einsam
 w

erden w
ir uns in Paulas Inszenierung den K

onsequenzen einer N
EU

en 
Trostlosigkeit gew

ahr, flankiert von riesigen, schw
eigenden Lautsprechern und den stillen 

N
ahaufnahm

en einer K
am

era, w
elche die flüchtigen D

etails instinktiver Verdrängung als 
Landschaft des Verlusts in die W

eite des Strandes einw
ebt.
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Vor dem

 Stück, noch kurz etw
as hören und sich ein G

las in der H
and für den Abend vorbereiten. 
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après-stück
N

ach dem
 Stück ist vor der N

acht. Antw
orten können w

ir leider nicht auf alles versprechen. 
Aber w

ir lassen keine*n m
it Fragen alleine nach H

ause laufen!
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Text: C
laudine 

G
alea 

Ü
bersetzung:

Yasm
ine Salim

i

R
egie:

M
ichèle Pralong

Ensem
blö:

M
iriam

 Japp und 
C

am
ille R

oduit

A
m

 R
and

D
as französische O

riginal von C
laudine G

alea erschien schon 2010, doch die hier beschrie-
benen D

ynam
iken könnten sich nicht aktueller anfühlen. D

ie berühm
te H

andy-Fotografie aus 
dem

 U
S-G

efängnis von Abu G
hraib im

 Jahre 2003, auf dem
 eine am

erikanische Soldatin einen 
arabischen G

efangenen an der Leine hält, zieht eine Frauen*stim
m

e in ihren Bann. 
W

ie autofiktional der Text agiert, bleibt dabei offen, denn der Sprung von einer privaten 
Ebene zu einem

 eher vulgären Voyeurism
us lässt nicht lange auf sich w

arten und zieht die Zu-
hörenden tiefer und tiefer in die kreisenden G

edanken dieser Frau*. 
D

ie Fotografie w
ird dabei zur Projektionsfläche der eigenen G

ew
alterfahrungen, aber 

auch des tiefen Begehrens. Sich ihrer Lust hingebend, folgt die Stim
m

e ihren Assoziationen 
m

it der Fotografie, zersetzt sich dabei selbst, psychoanalytische Ü
bertöne beginnen w

iderzu-
hallen, sie findet in der Soldatin im

m
er m

ehr Frauen* ihres Lebens, Partner*innen, M
ütter, die 

sich nach und nach im
 Strudel der W

orte allesam
t in dieses am

bivalente Bild von Zerstörung 
und Begierde ineinander falten. 

M
iriam

 Japp liebt den Text, seit sie ihn im
 Leserat entdeckt hat, und M

ichèle Pralong kennt 
den Text gut, hat ihn schon auf Französisch im

 G
enfer Theater Poche inszeniert und ist daher 

bestens geeignet, diesen m
ächtigen Text in seiner ganzen Kraft erfahrbar zu m

achen, heute, 
für Zürich – für alle.
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 Stück, noch kurz etw
as hören und sich ein G

las in der H
and für den Abend vorbereiten. 

19:30
C
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A

m
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and
21:30
C

horgasse
après-stück
N

ach dem
 Stück ist vor der N

acht. Antw
orten können w

ir leider nicht auf alles versprechen. 
Aber w

ir lassen keine*n m
it Fragen alleine nach H

ause laufen!

Fr 17.10.
20:30
C

horgasse
A

m
 R

and
Sa 18.10.
20:30
C

horgasse
A

m
 R

and
M

o20.10.
19:00
Saal

Text: R
ebekka 

K
richeldorf 

R
egie:

M
atthias H

user

Bühne:
ortreport

K
ostüm

:
Sophie R

eble

Aussenblick:
O

liver R
oth 

Live M
usik:

M
ichael Sauter 

Ensem
blö: C
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Ein nacktes O
hr  ...

In EIN
 N

AC
K

TES O
H

R
 AM

 H
ASEN

BEIN
 D

ER
 LIEBE, oder W

IE M
AN

 W
ID

ER
 W

ILLEN
 K

LÖ
TZE 

FLO
H

T – oder w
ie w

ir unter Freund*innen sagen: H
ASEN

BEIN
 – trifft R

ebekka K
richeldorfs 

boulevardeske, zartderbe com
édie auf M

atthias H
user, der sich nach jahrelanger, preisge-

krönter Arbeit in Film
 & Videokunst und postdram

atischen Theatervorstössen, erstm
als in 

derart raubauzigen Tonfällen schafft.
U

m
so gespannter sind w

ir, w
as diese gelenke Fügung sich ergänzender G

eister w
ohl an 

schw
ungvollen gestalterischen Energien freizusetzen verm

ag! D
enn M

atthias
 ̓W

erk hat im
-

m
er w

ieder ein scharfes Auge für die alltäglichen Problem
e von klassistischer U

nterdrückung 
bew

iesen. U
nd R

ebekkas Ü
berschreibung von feydeauschem

 Boulevard-Theater (K
ennen 

Sie, ja?), das schon dam
als die Bünzl*innen unter uns aufs K

orn nahm
, überträgt dies präzise 

in unsere Zeit. Ja, da kom
m

en w
irklich W

elten zusam
m

en.
Eine m

oderne Analogie für diese ordinär-frivole Farce könnte auch die Sitcom
 sein, die 

ja in ähnlicher M
anier die Problem

e m
arginalisierter G

ruppen und Arbeiter*innen aufarbeitet, 
oder vielleicht die Bouffonnerie – nur nicht so clow

nisch. Es ist ganz hinreissend, die Trans-
plantationen all dieser kleinen dram

atischen G
enres und U

nterhaltungsform
ate in- und anei-

nander zu reiben. W
as uns fast zw

anglos zu Fragen von U
nterhaltung und Spass in Zeiten der 

kom
m

enden K
atastrophe bringt, aber w

ir w
ollen auch nicht zu viel vorgreifen!

D
enn im

 Endeffekt zählt bei dieser Form
 der K

om
ödie die Bew

egung m
ehr als Inhalte 

oder C
harakter. R

hythm
us, Tim

ing und Inbrunst trum
pfen exakte politische Einordnung, w

as 
M

atthias
 ̓Inszenierung m

ithilfe von Schlagzeug-Beats, Pointenkaskaden und m
öglicherw

eise 
etw

as Pyro völlig ausspielt.
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as hören und sich ein G

las in der H
and für den Abend vorbereiten. 
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hr  ...

21:00
Saal

après-stück
N

ach dem
 Stück ist vor der N

acht. Antw
orten können w

ir leider nicht auf alles versprechen. 
Aber w

ir lassen keine*n m
it Fragen alleine nach H

ause laufen!
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Premiere

«M
an findet nur schw

er aus der Stille w
ieder heraus.  

Ist m
an in ihr Reich eingetreten, w

ill m
an nur bleiben.»  

D
IE STILLE, G

uillaum
e Poix, in der Ü

bersetzung von  
M

arina G
alli, 2024.

«Ich w
idm

e m
ich dem

 Versuch, die Schw
elle zw

ischen dem
 

Profanen und dem
 Sakralen zu überw

inden, das Alltägliche 
zu sakralisieren und das Sakrale in seiner Profanität zu 
entlarven, und dem

 Scheitern daran.» – Paula Lynn Breuer

Vier M
enschen, an einem

 Strand, versuchen noch irgend- 
etw

as zu denken und zu sagen, aber es bleibt nur noch 
Stille zw

ischen ihnen. Ein atm
osphärisches Stück über

Trauer, in Trance m
it starken Schauspieler*innen.

Premiere

«Ich bin M
örderin und Erm

ordete zugleich.»  
 –  Sophia Eisenhut, Spam

 in Alium
, 2025.

Premiere

Für unsere erste Inszenierung in der N
EU

en C
horgasse 

w
ird M

iriam
 Japp – inszeniert von M

ichèle Pralong – den 
Text AM

 RAN
D

 perform
en, indem

 eine Frau* versucht,  
ihre Em

pfindungen zu einem
 Bild aus dem

 U
S-G

efängnis 
Abu G

hraib festzuhalten.

LO
U

ISE Ich w
ill sterben!

M
O

M
O

 Keine Sorge – du bist 
schon tot. –  Aus dem

 Stücktext
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